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A LE X A N D E R  ISSATSCHENKO
DAS “ SCHWA MOBILE” UND “SCHWA CONSTANS” IM DEUTSCHEN
0. Die deu tsche  G egenw artssprache k en n t zahlreiche W örter und  W ortfo r­
m en, deren  S ilbenzahl n ich t k o n stan t ist. In d e r Regel häng t diese E rschei­
nung m it dem  V orhandensein  eines u n b e to n ten  V okals (eines “ Schw a” ) zu­
sam m en, der en tw ed er als [a] realisiert, o d e r getilg t w erden kann , ohne daß 
dies einen E influß  au f die B edeutung  bzw . au f den stilistischen S te llenw ert 
der b e tre ffenden  F o rm  ausüben w ürde; vgl. D oppelfo rm en  w ie gerade — gra­
de, Türe — Tür, den  anderen — den ändern, G eleise — Geleis, Gleis u.ä. In 
diesem  A ufsatz  w erden uns in ers ter Linie jene  Fälle beschäftigen, in denen  
die Tilgung bzw . d ie B eibehaltung eines Schw a aus der L aut- bzw . d e r M or­
p h em stru k tu r des W ortes (der W ortform ) voraussagbar ist, d .h . bestim m ten  
phonologischen oder m orphono log ischen  Regeln un te rw o rfen  ist.
V on dieser sy s tem haften  Tilgung eines Schw a sind jene Fälle zu un te rsche i­
den, in denen schw achtonige V okale im  R edeak t (e tw a in der A llegrorede) 
durch  sogenannte  “ Schnellsprechregeln” (D ressier e t.a l. 1972) getilg t w erden 
(Isacenko 1965). In diesem  zw eiten Fall h an d e lt es sich um  Segm ente, die 
zw ar phonologisch  program m iert sind, deren  R ealisierung aber infolge zu 
schneller A bfolge der A rtiku lationsbew egungen  en tw eder ganz, oder teilw ei­
se un te rb le ib t. V on dieser zw eiten A rt d e r V o k alreduk tion  w ird in diesem  
A ufsatz nu r am R ande die R ede sein.
1.1. E ine R eihe von A djek tivstäm m en ist dadurch  ausgezeichnet, daß  die 
von diesen S täm m en gebildeten  Prädikativ- und  A dverb ialform en im  A uslau t 
ein “ flüchtiges” -e zulassen, also: ich bin m üde/m üd, er b en im m t sich fe ig e /  
feig. D ieser “ flüchtige” V o k a l1, den w ir fo r tan  “ Schw a m ob ile” nennen  w ol­
len, ist ausschließlich durch  die Q ualitä t des S tam m auslau tes bed ing t. “ Schw a 
m obile” t r i t t  faku lta tiv  auf, w enn der A d jek tivstam m  au f einen s tim m haften  
G eräuschlaut ausgeht: bös(e), b löd(e), grad(e), fe ig (e ), leis(e), los(e), m üd(e), 
öd(e), prüd(e), reg(e), spröd(e), träg(e), trüb(e) u sw .2 Das “ Schw a m ob ile” 
in lang(e), bang(e) bew eist übrigens einm al m ehr, daß  der velare Nasal [q] 
im D eutschen  eine O berflächenerscheinung  ist und  d o rt, w o er auslau tend  
vorkom m t, au f m orphonologisches {ng} 3 zu rückgeht (Isacenko 1963; 1970, 
468 ; V ennem ann 1970, W erner 1972, 56). Wie w irg eseh en  haben , s teh t in 
der be tre ffenden  K ategorie “ Schw a m o b ile” n u r nach stim m haften  G eräusch-
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lau ten . N ach N asalen haben  A djek tivstäm m e kein “ Schw a m o b ile” , vgl. 
dünn, kühn, schlim m , bequem . E ine A usnahm e b ilde t der A djektivstam m  
nah(e), vgl. dagegen fr o h  (*fro h e), roh (*rohe). Das W ort g e m (e )  ist n ich t 
von einem  A djek tivstam m  geb ildet und  geh ö rt n ich t h ie rh e r . 4
1.2. Es g ib t im  D eutschen  zwei E ndungsm orphem e, die o rthographisch  als 
-es v ertre ten  sind: die E ndung des N /A  Sg d e r neu tra len  A djek tive (neu-es, 
groß-es, lieb-es) e inerseits und  die E ndung des G Sg b estim m ter M askulina 
und  N eu tra  andererseits (des Weges, des Hauses). Zw ischen diesen beiden 
E ndungen b es teh t ein w esentlicher U nterschied:
(A) Die A dj.-E ndung -es w ird niem als reduz ie rt zu -s, sondern  ersche in t in 
allen U m gebungen als silbisches / a s / :  nah-es, teur-es, hell-es, wirr-es, d u m p f­
es, frisch-es, nobl-es, selten-es, e tc . Das silbische Segm ent, w elches m it dem  
P honem  / a /  id en tif iz ie rt w erden  kann und  in allen phonolog ischen  Umge­
bungen seine S y llab itä t bew ahrt, nennen  w ir “ Schw a constans” und  trans­
krib ieren  es m it {e}. Das E ndungsm orphem  des neu tr. A djektivs im N /A  Sg 
h a t som it die F orm  - { Es}.
(B) D em gegenüber häng t die R ealisierung der G enitivendung  der N om ina 
von der L au tum gebung ab.
(1) Silbisches / a s / i s t  obligatorisch  nach ( s z c ) :  des Maß-es, des Haus-es, 
des W itz-es , 5
(2) Die unsilbische V arian te  / s /  ist obligatorisch  nach u n b e to n tem  V okal 
gefolgt von einem  S o n o rlau t { l r n m } :  des Vogel-s, Vater-s, Segen-s, A tem -s.
(3) ln  einsilbigen S täm m en, die au f einen K onsonan ten  (außer {s z c}) oder 
e ine V erb indung  zw eier K onsonan ten , einen D iph thong  oder einen be to n ten  
V okal auslauten , ist die Wahl d e r silbischen o der der synkop ierten  V ariante 
faku lta tiv : des Tages/Tags, W erkes/W erks, Baues/Baus, V iehes/V iehs. Die u n ­
te r (B) angeführten  R estrik tio n en  beziehen sich nur au f  sogenann te  Erbw ör- 
te r  und  assim ilierte F rem dw örte r, n ich t aber au f solche, d ie als “ nicht-assi- 
m ilie rt” m ark ie rt sind. In Fällen, wie des Professors, des V akuum s, des So fas  
ist n ich t zu en tscheiden , ob für die obligatorische Synkope des / a / d i e  pho- 
nologische U m gebung, oder lexikalische G ründe (n icht-assim ilierte W örter) 
m aßgebend sind.
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1.3. Das Segm ent, w elches in bestim m ten  phonolog ischen  U m gebungen als 
silbisches Phonem  / a / a u f t r i t t ,  in anderen  U m gebungen jedoch  getilg t wird 
(w ir n ann ten  es “ Schw a m ob ile” ) u n te rsch e id e t sich in seinem  V erhalten  
ganz w esentlich  von jen em  Segm ent, w elches w ir “ Schw a constans” nann ten  
und  als {E} tran sk rib ie rten . Für die T ransk rip tion  des “ Schw a m o b ile” , w el­
ches der m orphono log ischen  T ie fe n s tru k tu r angehört, haben  w ir das Sym bol 
{ #}  gew ählt. Die in 1.2. u n te r  (B) b ehande lte  G enitivendung  ist dem nach 
als { # s}  anzusetzen.
Die folgende U ntersuchung  ist jenen  Bedingungen gew idm et, u n te r  denen 
{ # }  einm al als silbisches / a / ,  das andere Mal als phonem ische N ull er­
schein t. 6 Die strenge A useinanderhaltung  von “ k o n s ta n te m ” { e }  und  “ flüch­
tigen” { # }  ist für die w eitere  A rgum enta tion  von g rö ß te r B edeutung.
1.4. Das sogenannte  Dativ-tf der M askulina und  N eu tra  ist ebenfalls als Schw a 
m obile ( { # } )  zu w erten . Im  U nterschied  zum  G enitiv-es ist das silbische 
Segm ent im  D ativ in keinem  Fall obligatorisch . D och müssen fo lgende Um­
gebungen un tersch ieden  w erden:
a) Dativ-e t r i t t  n iem als au f nach “ u n b e to n tem  V okal + S o n o rlau t” : 
dem  H am m er, dem  Vogel, dem  Regen, dem  A te m  (vgl. *dem  H äm ­
m ere);
b) Dativ -«1 t r i t t  n iem als au f nach V okal oder D iph thong: dem  Schuh , 
dem  Vieh, dem  Schnee, dem  Brei, dem  Tau;
c) Dativ-e t r i t t  n iem als au f in F rem dw örte rn : dem  F ilm , d em  P rofes­
sor, dem  P odium ;
d) in allen anderen  Fällen ist das Dativ-e als faku lta tive  V arian te  e iner 
endungslosen F orm  zugelassen . 7 Es soll h ier n ich t e rö r te r t w erden, 
w elche G esich tspunk te  die Wahl der einen oder der anderen  V arian­
te  bedingen.
1.5. A us den u n te r  1.2. und  1.4. e rö rte rten  Ü berlegungen h a tte  der dänische 
G erm anist G. Bech (1963 ) den Schluß gezogen, daß  N om ina wie A p fe l, K lo ­
ster, B alken  aufgrund der phonologischen  B eschaffenheit ihres S tam m aus­
lautes (u n b e to n te r V okal + L iquida/N asal) g rundsätzlich  jedes u n m itte lb a r 
folgende Schw a abw erfen  und  daß m an som it auch die P luralform  Ä p fe l, 
K löster, B alken  als N ull-V arianten  der zugrundeliegenden F o rm en  *Äpfel-e, 
*Klöster-e, *Balken-e, in te rp re tie ren  d a rf (179). D am it ließe sich das para­
digm atische System  d e r deu tschen  S ubstan tive au f b loß  zwei T ypen  verein­
fachen. Die vorliegende A rbe it knüp ft im w esen tlichen  an Bech an. Seltsam er-
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weise erw ähn t W urzel, der Bechs G edankengang getreu  nachvollz ieh t, m it 
keinem  W ort den bahnb rechenden  A rtikel des dän ischen  L inguisten.
2. Die Frage der u n b e to n ten  V okale im D eutschen  ist von W urzel (1970 , 
170 ff) eingehend beh an d e lt w orden . W urzel u n te rsch e id e t allerdings n ich t 
zw ischen “ k o n s tan ten ” und  “ flüch tigen” schw achtonigen  V okalen .
2 .1. W urzel ist bestreb t, die M orphem e deu tscher W örter m öglichst als ein­
silbig darzustellen ; für ihn ist die “ Einsilbigkeit eines der H aup tk rite rien  der 
nativen (!) deu tschen  M orphem e” (170). Fälle w ie H aken, O fen  w erden 
(rech t überzeugend) als W urzel+S tam m bildungsm orphem  -en gedeu te t. Die­
ses S tam m bildungsm orphem  w ird dann auch in der D erivation  m itu n te r  ab­
gew orfen, vgl. H äkchen, Ö fchen. Wo die zw eite Silbe eines S tam m es n ich t 
als S tam m erw eiterung  angesehen w erden kann (Vater, Segel, Segen, A te m ),  
geh t W urzel von der “ Einsilbigkeit der Basisform  der M orphem e” aus und  
rep räsen tiert die angeführten  W örter als e i n s i l b i g e  L ex ikonein tragun­
gen /fätr/, /zégl/, /zégn/ un d  /ätm / (16, 116, 171). S te h t nun  im A uslau t ein 
S onorlau t (bei W urzel “ S o n o ra n t” ) 8 nach einem  G eräusch lau t, so w ird eine 
“ E penthese-R egel” w irksam , w onach vor dem  stam m auslau tendem  S onor­
lau t au tom atisch  ein [e] eingeschoben w ird, also nach W urzel /fätr/ -* /fäter/, 
/z£gl/-»7zegel/, /zegn/-»7zSgen/, /ätm/-»-/ätem/.
2.2. Die A nnahm e e i n s i l b i g e r  B asisform en vom  T yp /fätr/ w ider­
sp rich t allen gesicherten E rkenntn issen , die w ir über die M o rphem struk tu r 
des D eutschen haben.
2 .2 .1 . Die generative Phonologie b e ru ft sich zuw eilen au f h is to risch  belegte 
oder erschlossene L autprozesse, die von den  in d e r Synchronie  geltenden  R e­
geln gleichsam  nachvollzogen w erden . Das heu tige Vater  g eh t bekann tlich  
au f den zw eisilbigen S tam m  *pster zurück und  b le ib t im G erm anischen ste ts 
zweisilbig, vgl. got. fadar, ahd. fater, m hd. vater, engl, father e tc . Will m an also 
aus irgendeinem  G runde die Basisform  von V ater als /fatr/ transk rib ieren , so 
m  u ß im  D eutschen  der auslau tende S ono rlau t als silbisch angesetzt w er­
d en . 9
Das S ubstan tiv  Messer, von W urzel als /mesr/ tran sk rib ie rt, g eh t au f dreisilbi­
ges me^zirahs, bzw . m e^isahs  zurück und  w ar im M hd. zweisilbig (nieder). 
N irgends im  deu tschen  Sprachgebiet ist die Endsilbe -er von Vater, Messer 
je  unsilbisch gew orden.
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2.3. W örter, wie Regel, K ugel h a tten  auch im M hd. einen zweisilbigen 
S tam m  (regel(e), K ugel(e)); es g ib t nirgends auch n u r eine Spur d e r Einsilbig­
ke it des S tam m es dieser W örter. Die S täm m e bibl- (von biblie) o d e r das franz. 
fa b le  w erden im D eutschen  zu zweisilbigen B ibel und  Fabel. Dies sind d u rch ­
aus n ich t “ O berflächenerscheinungen” , sondern  durch  die S tru k tu r  deu tscher 
M orphem e bed ing te  Basisform en. Einsilbige M orphem e m it “G eräusch lau t + 
S o n o rlau t” im A uslau t w erden im D eutschen n ich t geduldet: russ. einsilbi­
ges raW ’ w ird zu zw eisilbigem  R ubel, einsilbiges K re m l’ kann im D eutschen 
n u r als zweisilbiges [kr'emsl] gesprochen w erden . D eshalb sind einsilbige 
Form en, wie die von W urzel angesetzte F orm  /zegl/, als E ingabeform en von 
M orphem en völlig unm öglich . W enn aber e tw a in Segl-er die S tam m varian te  
[ze:gl] erschein t, so ist dies n ich t die G rundform , sondern  eine du rch  Vokal-
t i 1 g u  n g en ts tan d en e  Sekundärfo rm  des S tam m es.
2.4. Die U ntersuchungen  von M oulton  (1956 ) und  Seiler (1962 ) über die 
P h o n em stru k tu r d eu tscher S tam m orphem e (E insilber) haben  gezeigt, daß 
die V erbindung “ G eräusch lau t + S o n o rlau t” im  M orphem auslau t im D eu t­
schen unm öglich ist. M an w ende n ich t ein, die genann ten  U ntersuchungen 
bezögen sich au f O b erflächenstruk tu ren , w ährend  /fä tr /u n d  /zegl/ eben T ie­
fen s tru k tu ren  oder B asisform en darstellen . A uch abstrak te  T ie fen stru k tu ren  
dürfen zu b eo b ach tb aren  T atsachen  in keinem  unüberw indlichen  W iderspruch 
stehen.
2.5. Seit der g rundlegenden A rbeit R. Jakobsons über die russische K onju­
gation  (1948 ), die jeder, der sich m it M orphonologie b e faß t, kennen  sollte, 
gilt als erw iesen, daß  m an bei V orhandensein  zw eier n ich t gleichlanger M or­
phem varian ten  von der längeren (“ ex p liz ite ren ” ) V arian te  auszugehen hat, 
da die kürzere (“ e llip tische” ) F orm  im m er ganz e indeutig  durch  Tilgungsre­
geln' gew onnen w erden kann . A ndererseits sind E inschubregeln keineswegs 
im m er eindeutig , da  die epen the tischen  E lem en te verschiedenartig  sein k ö n ­
nen und  aus dem  K o n tex t du rchaus n ich t im m er p räd ik tabel ist, w elches 
von m ehreren  m öglichen Segm enten nun  ta tsäch lich  “eingeschoben” w er­
den soll.
W urzel w ählt aber diesen zw eiten Weg. Seine Regeln sehen eine einheitliche 
“ e-E pen these” vor, w obei der ganz w esentliche U nterschied  zw ischen einem  
so generierten  “ Schw a constans” und  einem  “ Schw a m ob ile” verloren  geht. 
Dies füh rt dann zu völlig unüberschaubaren , w eil unüberprüfbaren  “ R egeln” 
(vgl. die Regeln SV 2, SV 3, SV 4 und SV 5 au f den Seiten 175-181 seines 
Buches).
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2.6. O bw ohl o r th o d o x e  G enerativ isten  sich im m er w ieder au f das sog. “ Öko- 
nom ie-P rinzip” beru fen  und  die Vorzüge einer Regel auch danach messen, 
was m an durch  ihre A nw endung  angeblich “ e in sp a rt” 10, überrasch t W urzels 
R egelsystem  durch  eine V ielzahl sichtlich un n ö tig er S ch ritte . So w ird etw a 
die F orm  des D at. PI. Spiegeln  in fo lgenden S ch ritten  gew onnen (1970 , 28):
(1) F lexion: spigl+n
(2) ¿-E penthese: spigel+en (was an sich zwei S ch ritte  sind:
spigel+n, spigel+en)
(3) ¿-E lim inierung: spigel+n.
Regeln, die E inschubvokale generieren , um  sie im nächsten  S ch ritt w ieder zu 
tilgen, können  kaum  A nspruch  au f besondere “ S parsam keit”  o d e r Eleganz 
m achen.
2.7. Das D ogm a von d e r g rundsätzlichen  E insilbigkeit d eu tscher M orphem e 
zw ingt W urzel, das zweisilbige Suffix  -erich als aus zwei Suffixen  bestehend  
anzusetzen, w obei W urzel die Basisform  als /r+x/ an se tz t (118). M an dürfte  
die A bleitungssuffixe in Täub-erich  oder E nt-erich  doch w ohl n u r dann  als 
eine Folge zw eier selbständiger M orphem e be trach ten , w enn es in der Spra­
che selbständiger Form en wie *Täub-er, *E nt-er  gäbe, w as aber o ffensich t­
lich n ich t der Fall is t. 1 1
2.8. F aß t m an alles zusam m en, was hier gegen die A nnahm e e iner “ e-Epen- 
th ese” vorgebrach t w urde, so erw eist es sich, daß  die von W urzel fo rm ulierte  
Regel du rchaus n ich t so “generell” und  so au tom atisch  w irk t, w ie dies passim  
im m er w ieder b eh au p te t w ird (z.B. 1970, 16, 28, 170). Es müssen in vielen 
Fällen ad hoc-R egeln fo rm u lie rt w erden , die das schöne G ebäude erheblich 
w eniger anziehend gestalten . Es m uß  z.B. eine eigene “ R egel” aufgestellt 
w erden, die aus /k e lr /  zw ar Keller, aber aus /k e r l/  keineswegs *Kerel, son­
dern  n u r K erl ab le ite t. Es m uß  verh indert w erden , daß  /arm /zu *A rem  und  
/k ö ln / zu *K öllen  w ird. Es frag t sich, wie m an die Basisform  d e r S ubstantive 
G aum en  und  L innen  schreiben  soll; die Schreibungen /gowmn/ o d e r /linn/ (in 
W urzelscher T ransk rip tion ) w ären v ielleicht n ich t ganz eindeutig . A uch 
b rau ch t m an ad hoc-R egeln, um  etw a aus /r+x/ ein -erich zu generieren , um  
in /Ing/, /lx/ die richtige S telle für den “ V okale in schub” zu d e fin ie ren 12, etc.
Die H auptgründe aber, d ie g e g e n  eine m echanische “¿ -E pen these” spre­
chen, liegen in der U nm öglichkeit vorauszusagen, ob dieser ¿-E inschub ein
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Schw a constans ( {E}), oder ein Schw a m obile ( {#}) erzeugen soll. U nd im 
D eutschen haben  w ir es ganz deu tlich  m it zwei verschiedenen M orphonem en 
zu tu n , die phonolog isch  als / a / z u  in te rp re tie ren  sind, deren  funk tione lle  
D ifferenz aber im verschiedenen V erhalten  des / a /  in verschiedener Um ge­
bung zum  A usdruck  k o m m t. In diesem  Z usam m enhang w erden w ir h ier in 
erster Linie die V erb indungen  “ u n b e to n te r V okal + S o n o rlau t” behandeln .
3.1. Im  Sinne des in 1.2. G esagten nehm en w ir an, daß im D eutschen  die 
M orphonem e “ Schw a co n stan s” { e} und  “ Schw a m o b ile” {#} zu u n te r­
scheiden sind. In M orphem en, die Schw a constans en th a lten , b le ib t d e r silbi­
sche C harak te r dieses u n b e to n ten  V okalsegm ents in allen Stellungen erhalten . 
M orphonologisches {E} w ird phonem isch als /a / r e p r ä s e n t ie r t  und  e rfäh rt 
die b ekann ten , o f t regional un d  stilm äßig bed ing ten  phonetischen  V erände­
rungen. Es sind also zwei S chritte  anzusetzen:
(a) Ü berführung aus der m orphono log ischen  in die phonem ische Ebene
{E} -+ / a /
(b) Stellungs- sowie stilbed ing te  phonetische  R ealisierung des / a / ;  
K iefer: / k 'h fa r /  -*■ [k'i:fo]
H am m el: /h 'a m a l /  -+ [h'aml]
Besen: / b 'e : z a n /  -»■ [b'e:zn] e tc . 13
3.2. M orphem e, in denen um gebungsbedingte A lte rna tionen  zw ischen (pho­
nem isch) schw achtonigem  V okal und  e iner L au t n u l l  au ftre ten , en tha lten  
ein Schw a m obile {#}. In jenen  S tellungen, in denen  Schw a m obile  “ vokali- 
siert” w ird, fä llt es m it dem  {E} zusam m en und  w ird w eiter w ie dieses behan­
delt. Solche Stellungen w ollen w ir “ s ta rk ” nennen .
In anderer U m gebung w ird { #}  getilgt. S tellungen, in denen diese Tilgung 
e in tritt, w erden w ir “ schw ach” nennen.
Im Folgenden sollen die Bedingungen für die “ V okalisierung” bzw . die T il­
gung des Schw a m obile  u n te rsu ch t w erden.
3.3. Um die D arstellung durch  kom plizierte  und  schw er übersehbare Sam m el­
regeln n ich t zu überlasten, w erden im Folgenden die “ s ta rk en ” S tellungen 
einzeln defin ie rt w erden.
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3.3.1. Es ist sinnvoll, in unserer D arstellung die S tellungen vor e iner L iquida 
(L) und  vor einem  Nasal (N) zu un terscheiden .
S teh t nun  ein Schw a m obile { #}  vor e iner L iquida oder einem  Nasal, w obei 
nach diesen L au ten  ein w eiterer K onsonan t (C) stehen  kann , so w ird  {#}  zu 
{e }, w enn die ganze L autverb indung  vor e iner W ortgrenze { ||} steh t.
V okalisierungs-Regel V j :  { #}  -* {E} /  ( C ) ^  + {11}
Beispiele:
Trauer: { tr’a u # r}  -*■ {tr'auEr} -* / t r 'a u a r /  -* [tr'auD]
H im m el: {h 'im #l} -*■ {h'imEl} -> /h 'im a l /  -* [h'iml]
Regen: { r 'e :g#n}  -*■ {r‘e :gE n}-> / r 'e :g a n / ->  [r'e:gn] 
lachend: {l'ax#nd} -> { l 'a x E n d } / l 'a x a n d / - > -  [l'axnt] /  [l'axant]
Die M orphem e Trauer, H im m el, Regen, -end  en th a lten  ein Schw a m obile, 
weil das vokalische E lem en t dieser M orphem e in schw acher Stellung schw in­
det: traur-ig, h im m l-isch, regn-en, ruder-nd. D er A nsatz des Schw a constans 
ist in vielen Fällen p rob lem atisch . Die in 3.1. angeführten  W urzelm orphem e 
K iefer, H im m el, Besen  sind n u r deshalb m it Schw a constans angesetzt, weil 
es im  D eutschen  (zufällig?) keine M orphem varian ten  Kiefr-, H am m l- und 
Besn- g ib t . 14
V okalisierungsregel V j gilt auch für un flek tie rte  M orphem e, die ein { #}  en t­
ha lten : nieder  { n 'i:d # r}  (w egen niedr-ig), w ider  { v 'i:d # r}  (w egen widr-ig), 
gegen {g'e:g#n} (w egen Gegn-er, ent-gegn-en).
3.3.2. V okalisierung des Schw a m obile liegt auch im ersten  G lied eines 
K om positum s vor, w enn dem  Schw a m obile eine L iquida oder ein  Nasal (ge­
fo lg t von einem  w eiteren  K onsonan t) fo lg t. Wir haben  som it vor K om posi­
tionsfuge { 1} eine “ s ta rk e” Stellung.
V okalisierungs-Regel V 2 : { #}  -* {E} /   (C)j> + {1}
Beispiele: S eg e l\b o o t  ( { z 'e :g # l}  wegen Segl-er), R egen  Iw e ite r  ( {r'eg#n} 
wegen regn-en), T rauer\spiel ( { tr 'au # r}  wegen traur-ig) S a u er\a m p fer  
( {z 'au#r}  w egen saur-e, Säur-e), E b e n \b ild  < { ’e :b # n }  w egen ebn-en), Ge- 
gen-w ert ( { g 'e :g#n}  wegen Gegn-er), A te m \n o t  ( { 'a : t# m }  w egen atm -en), 
etc.
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Besonders aufsch lußreich  sind V erbalstäm m e, deren  Schw a m obile  im V er­
balparadigm a in allen Form eln  getilgt w ird und  nur im ersten  G lied von 
K om posita  sow ie in gewissen A bleitungen vokalisiert w ird:
rechnen  { r'ex#n}: rechne, rechnet, R echnung, aber R e c h e n \ h e f t 15 
ze ich n en 16  { c 'a ix # n } : zeichne, ze ichnet, Zeichnung, aber Zeichen  |- 
s tif t
3.3.3. V okalisierung des Schw a m obile (vor L /N  (C)) liegt ferner im Stam m  
vor, w enn das A b le itungsm orphem  konsonan tisch  an lau te t. Diese Erschei­
nung ist so regelm äßig, daß  n u r wenige Beispiele genügen:
{ 'aig#n} : E ig e n sc h a ft  (aber eign-en), E igen-tum , E igen-heit 
{r'ex#n} : R e c h e n sc h a ft  (aber rechn-en)
{ 'e :b#n} : U neben-heit (aber ebn-en)
{d‘unk#i} : D unkel-heit (aber dunkl-es)
{d'op#l} : D oppel-beit (aber Doppl-er)
{'ii:b#l} : U bel-keit (aber iibl-er)
{ 'a it# l}  : E ite l-ke it (aber eitl-er)
{cv'aif#l} : zvie ife l-ha ft (aber Zw eifl-er)
{’e :k # l}  : eke l-ha ft (aber ekl-ig)
{r'e :g# l}  : regel-haft (aber Regl-er)
{ 'a :t# m } : atem -bar  (aber a tm -e n )17 
{r'ex#n} : anrechen-bar (aber rechn-en), etc.
E rst durch das V orhandensein  e iner D erivation ein-orden-bar w ird  es klar, 
daß der S tam m  des V erbs ordn-en  ein Schw a m obile e n th ä lt und  dem nach  
m orphonologisch  als {'ord#n} darzustellen  ist.
“ S ta rk e” R ealisierung des Schw a m obile liegt auch vor dem  Suffix  -lieh vor 
(bäuer-lich, doch  bäur-isch; säuer-lich, doch  saur-er), sow ie bei den au f {#n}  
auslau tenden  S täm m en, die A djektive au f -tlich  b ilden : orden-t-lich, e ig e n t­
lich, ö ffen-t-lich  (vgl. ordn-en, Eign-ung, ö ffn -en).
B ezeichnet m an  die M orphem fuge m it { + } und  das konsonan tisch  an lau ten ­
de A bleitungsm orphem  m it {C-X} (w obei X eine beliebige P h o n em k ette  
sym bolisiert), so läß t sich das oben  D argelegte in die fo lgende Regel zusam ­
m enfassen:
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Vokalisierungsregel V j:  { # }  -  {E} (C ) }  + {C-X}DERIVATIONS
MORPHEM
3.4. Ein besonderer Fall erg ib t sich, w enn zwei M orphem e, die je  ein Schw a 
m obile en th a lten , nebeneinander zu stehen  kom m en. Das erste (links stehen ­
de) { #}  w ird in dieser Position  “ s ta rk ” , d .h . es w ird zu {E} vokalisiert. Das 
zw eite (rech ts stehende) { # }  w ird dagegen nach einem  “ s ta rk en ” {E} selbst 
“ schw ach” , d .h . es un terlieg t der Tilgung. D ieser Prozeß läß t sich in zwei 
voneinander unabhängigen S ch ritten  darstellen.
3.4.1. E ndet ein M orphem  au f eine Silbe m it Schw a m obile  und  tr i t t  zu die­
ses M orphem  ein w eiteres, w elches selbst ein Schw a m obile en th ä lt, so w ird 
das erste  { # }  “ s ta rk ” , d .h . es w ird zu {E} :
V okalisierungsregel V4 : { #}  -+ {E} /  _  £  ^  ( C ) ^ .+  (#C (C )}
Die A nw endung der Regel V4  füh rt zu folgenden Ergebnissen:
[ f o i # r  + # s }  -*  { P o iE r + # s }
{h'iin#! + # s }  -* {h'imEl + # s}
{r'e :g#n + # s }  ->• {r’e : g E n + # s }
Die in der rech ten  Spalte angeführten  F orm en sind aber noch  keine Ausga­
beform en. Sie stellen Zw ischenglieder der D erivationsgeschichte dar, die 
ers t im  nächsten  S ch ritt zu den ta tsäch lich  belegtfen, gram m atischen  Ausga­
befo rm en  führen.
3.4.2. T r it t  nun ein A ffix  m it einem  Schw a m obile an einen S tam m  heran, 
der in seiner le tz ten  Silbe ein Schw a c o n s t a n s  en th ä lt, so k o m m t das 
Schw a m obile des A fh x es in eine “ schw ache” Stellung und  w ird getilgt:
Schwa-Tilgungs-Regel T : (C)j>__ + £  $  (C C )^
Die Regel T  gilt sow ohl für jene  S täm m e, deren  {E} ers t d u rch  d ie A nw en­
dung der V okalisierungsregel V 4  aus Schw a m obile gew onnen  w urde, als 
auch für solche, die “von H aus aus” ein Schw a constans besitzen .
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So w ird z.B. der V okal des G enetiv-es (Haus-es, Obst-es, Bau-es) in den fol­
genden Fällen regelm äßig und  ausnahm slos getilgt:
Schw a m obile im S tam m  Schw a constans im S tam m
V 4  T  T
{ r 'e :g # n  + #s} ->  { r 'e :g E n  + #&}-*■ {r'e:gEn + s} { b 'e :z E n  + s}-»- {b‘e :zE n  + s}
Die Form en Regen-s, F eu ers, H im m e ls  (m it { # } )  w erden som it in zwei 
S ch ritten  (R egeln V4  und  T), die F orm en  K a ters , H a m m els , B e se n s  (m it 
{ e } )  in einem  S ch ritt (Regel T ) generiert.
Diese B ehandlung zw eier “ flüch tiger” V okale, die in zwei aufeinanderfo lgen­
den Silben stehen  und  von denen  der le tz te  “ schw ach” , der vorangehende 
dagegen “ s ta rk ” w ird, e rin n e rt an die B ehandlung der sogenannten  H albvo­
kale (der ‘Je rs ’) in den  slavischen Sprachen (Isacenko  1970).
3.4 .3 . Die A nw endung  der Regeln V 4  und  T (in dieser R eihenfo lge) erk lärt 
die V okalisierung des Schw a m obile im D ativ Sg und zugleich die U nm öglich­
keit des D ativ-f in F orm en  wie dem  Feuer, dem  H im m el, dem  Regen, dem  
A te m  (vgl. dem  *Feuere). Die T ie fen stru k tu r des D ativ  Sg h a t allerdings die
V 4  T
Form  {Poi#T+ #}-► {PoiEr+ #}-► {f'oiEr}-* (dem ) Feuer
3.4.4. A uf ganz analoge Weise e rk lä rt sich die F orm  der D ativ-Pl.-Endung 
-en ( { # n } ), die sonst als -en a u f tr it t  (den Tagen, W erken, T ischen), nach 
einer Silbe m it Schw a aber syn k o p iert w ird: den  Väter-n, den  H am m el-n  
usw. In S täm m en m it {n} im A uslau t w ird das Endungs-n nach e iner allge­
m einen, von Bech fo rm ulierten  D egem inierungsregel e lim in iert: D PI den  
Besen-n-*den Besen-n, den  Zeichen-n-+den Zeichen, vgl. er lä d - t^ lä d t  [le:t], 
Bech, 1963, 1 8 4 .18
3.4.5. K onsequenterw eise m üßte m an  auch die F em in ina Regel, Kugel, B i­
bel, V ettel, Vesper u .ä. als Ergebnisse der Schwa-Tilgungs-Regel T ansehen 
und  die zugrundeliegenden S täm m e als Regel-e, Kugel-e, Bibel-e, V ettel-e  
(lat. vetula), Vesper-e (ahd. vespera) ansetzen . Diese F em in ina  gehen “ eigent­
lich” (d .h . in ih rer T ie fen stru k tu r) auf einen schw achton igen  V okal aus, der 
nach Regel T  getilg t w ird. Som it d a rf  b e h au p te t w erden, daß  die F em inina 
Regel, K ugel usw . zum  gleichen F lexionsparad igm a gehören , wie Schu le  (vgl. 
Schu l\k lasse), obw ohl in der O b erfläch en stru k tu r der A uslautsvokal n u r bei
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Schul-e  m anifest w ird.
3 .4.6. Die Superlativ form  des A dverbs schw erw iegendst spiegelt die A nw en­
dung der Regeln V 4  und  T w ieder:
V4
1. schw erw ieg{#nd + # s t } -* {schw erwieg{End + # st}
T
2. schw erw ieg {End + # s t} - >  {schwerwieg {End + st} -*■ schw erw iegendst.
3.4.7. Bei A ffixhäufung  m uß  die Schwa-Tilgungsregel T m ehrm als (zyklisch) 
durch lau fen  w erden.
Wegen der synkop ierten  F orm en  Händl-er, H andlung  ist im S tam m  des Ver- 
balnom ens (das) H andeln  ein { # }  anzusetzen. Die F orm  des G Sg dieses V er­
balnom ens (des) H andelns  w ird  in drei S ch ritten  erre ich t. Die R egeln w erden, 
wie im m er, von “ links nach rech ts” angew andt, d .h . es w erden  die im Innern  
der K lam m ern stehenden  M orphem e zuerst trasfo rm ie rt:
(1) Regel V4 : { (h 'and# l + #n}->- {(h 'andEl + # n )  + # s}
(2) Regel T: {(h'andEl + # n }  -> {h'andEln + # s}
(3) Regel T : { h 'a n d E ln  + # s}  -*■ { h 'a n d e ln  + s} -*• (des) H andelns.
3.4.8. Die Klasse der V erbalnom ina vom  T ypus das Ge-lach-e (o f t fälschli­
cherw eise als ‘Ite ra tive’ bezeichnet) h a t ein S uffix  -e, w elches als Schw a m o­
bile zu in te rp re tie ren  ist. E n d e t ein V erbalstam m  au f “ S chw a+L iquida” , so 
w ird dieses -e nach Regel T  getilg t: G ejam m er, G eknister, G eklapper, Ge­
m urm el, Gerassel. In allen anderen  U m gebungen b le ib t das Suffix  erhalten: 
Gelach-e, Gequak-e, Gepiep-e, G ejauchz-e, Geläut-e, G esum m -e. V erben, de­
ren S tam m  au f “ Schw a+N asal” auslau te t, verhalten  sich in diesem  Falle 
ebenso , vgl. das G eatm -e  (5 .3 .).
4 .1 . D er G egensatz zw ischen einem  Schw a constans und  einem  Schw a m o­
bile im S t a m m  w ird deu tlich , w enn das dem  S tam m  angefügte M or­
phem  ein Schw a constans {E }  en thä lt.
V or einem  Schw a constans w ird  { # }  getilgt, w ährend  {E} erha lten  b leib t.
Für den  S tam m  m it Schw a m obile  ist dem nach  die Stellung vor einem  Schw a 
constans eine “ schw ache” Stellung.
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Synkopierungsregel S: { # } ^ - 0  /  j^(C)!> + ^ E iC C ) }
4.2 . G reifen w ir u n te r  den im  D eutschen so zahlreichen gleich lau tenden  
M orphem en -er folgende drei heraus:
-er-i — N om inalsuffix  ( ‘nom en agentis’, B ew ohnernam e)
-er2  — K om parativsuffix
-e r j — m askulines A djektivsuffix  im N Sg.
V or allen diesen S uffixen  w ird das { # }  des S tam m es elim iniert. D araus 
folgt, daß  alle diese Suffixe als Er (m it Schw a constans) anzusetzen sind. 
Einige Beispiele:
segel-: {z 'e :g# l + Er}-* {z'e:gl + Er}-* Segl-er
schwindet-: {sv'ind#! + Er}-* {sv'indl + Er}-* Schw indl-er 
Löffel-: {l'öf#l + Er} -* {l'ofl + Er} -*■ Löffl-er
Garten-: {g'art#n + Er}-* {g'ertn + Er}-* G ärtn -e r19 
Kärnten-: {k'em t#n + Er}-* {k'erntn + Er}-* K ärntn-er 
Pilsen-: {p 'ilz#n + Er} -* {p'ilzn + Er} -* Pilsner 20
atem-: { 'a :t#m  + Er}-* {"a: tm + Er}-> (D oppel)atm -er
teuer-: { t'o i# r + E r}-* {t'oir + Er}-* teur-er (K om parativ )
sauer-: { z 'a u # r  + Er}-* {z'aur + Er}-* saur-er (Positiv ) . 2 1
4.3 . S tehen  jedoch  in einer M orphem kette  zwei Schw a co n stan tia  u n m it­
te lbar h in tere inander, so w erden  beide beibeha lten .
Das Verb em euer-n  ist vom  K om parativ  neu-sr  geb ilde t (vgl. ver-besser-n, 
ver-minder-n, ver-größer-n). Es e n th ä lt som it das K om parativsuffix  -erj- 
Das von diesem  V erbalstam m  abgeleitete N om en agentis h e iß t Er-neu-er-er, 
w obei das le tz te  S uffix  -er j  ist. Da das silbische E lem en t in beiden A blei­
tungssilben erhalten  b le ib t, sind sow ohl a' s auc^ ~e r \ a s^ i E r} anzu­
setzen.
Die K om parativ form  (ein) schön-er-er e n th ä lt die Suffixe -er i un d  -er$. 
W ieder w ird das silbische E lem en t in beiden A bleitungssilben beibeha lten . 
M ithin ist auch -er$ als {Er} anzusetzen .
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4.4 . Eine eigenartige B lockierungsregel (H aplologie-Regel?) läß t die regel­
mäßige M askulinform  des K om parativs von A djektiven, die bere its  ein {Er} 
en th a lten , n ich t zu.
In der L ite ra tu r finden sich Belege, daß K om parative au f -ererer ta tsäch lich  
verm ieden w erden und  daß eines der -er synkop iert w ird . P rofessor M anfred 
M ayrhofer (Wien) verdanke ich das folgende G oethe-Z ita t:
“ M it jedem  S ch ritt w ird w e i t e r  
die helle L ebensbahn 
und  heiter, im m er h e i t e r  
geh t unser Weg h in an .”
5.1. D i e  a d j e k t i v i s c h e n  F l e k t i v e .  Das V erhalten  der A djek­
tivstäm m e vor adj. F lektiven m ach t es deu tlich , daß m an h ie r n ich t und iffe­
renz ie rt m it dem  Begriff “ S o n o rlau t” (bei W urzel “ S o n o ra n t” ) operieren  
darf. Man w ird die W irkung der adj. F lektive in S täm m en au f “ Schwa+Li- 
q u id a” und  solchen au f “ Schw a+N asal” gesondert u n te rsuchen  müssen.
5.2. Schw a m obile vor L iqu ida ( { r 1} ) w ird vor allen A djektivflektiven ge­
tilgt:
teuer  { t 'o i# r} : teur-e, teur-er, teur-es, teur-em , teur-en  
edel { 'e :d # l}  : edl-e, edl-er, edl-es, edl-em, edl-en
D araus geh t hervor, daß  hier die Synkopierungsregel S (4 .1 .) angew andt w ird 
und daß  die F lektive som it ein Schw a constans {E} en th a lten .
Die Schreibw eise d u n ke ln  neben dunklen , die m an gelegentlich fin d e t, wi­
dersp rich t n ich t w irklich der allgem einen Regel. Beide Schreibw eisen geben 
annähernd  die phonetische  O berflächenfo rm  [d'ugkln] m it silbischem  [J] 
w ieder.
Die S ynkope des { # }  in S täm m en, die au f {#1} ausgehen, is t ausnahm slos 
und  produk tiv : eite l — eitl-e, übel — übl-e, no b e l — nobl-e, ren tabel — rentabl-e 
dasselbe gilt für den K om parativ : edl-er, übl-er, nobl-er, rentabl-er.
schön (er ist) schön-er
b itte r  (er ist) b itter-er
ta p fer  (er ist) tapfer-er
Positiv p räd ikativer K om par. a ttrib u tiv e r K om par.
(ein) schön-er-er (Weg) 
(ein) *bitter-er-er (W ein) 
(ein) *tapfer-er-er (M ann)
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Die S ynkope des { # }  in S täm m en, die au f { # r}  ausgehen, ist n u r auf wenige 
Beispiele besch ränk t: teuer — teur-e, sauer — saur-e, ungeheuer — ungeheur-e. 
Die m eisten Adj. au f -er haben {Er} im S tam m auslau t, w elches n ich t getilg t 
w ird: tap fer — tapfer-e, b itte r  — bitter-e, he iter — heiter-e, m u n te r  — m unter-e  
usw.
5 .2.1. Im Superlativ  he iß t es edel-ster, am  nobl-sten, die eitel-ste, am rentabel­
sten. A ngesichts der F orm en  m it silbischem  E lem en t (hübsch-ester, leis-este, 
kürz-esten, w eit-ester) m uß  das Superlativsuffix  als { # s t}  angesetzt w erden. 
Nach der V okalisierungs-R egel V 4  (3 .4 .) w ird das erste  { # }  “ s ta rk ” u n d  vo- 
kalisiert, das zw eite {#}  “ schw ach” . Nach Regel T  w ird dieses dann  getilgt. 
Dies w ird auch durch  d ie Form en teuer-st-er, sauer-st-sr b estä tig t. Vgl. auch 
die Superlative (der) g lühend-ste  ( {-#nd + # s t}  ) (3 .4 .6 .).
5 .2 .2 . Im Vers fin d e t m an häufig synkop ierte  F orm en , w ie m untre , andre, 
den andren, den ändern, (neben  den  anderen), besondrer, niedre  usw. H ier 
h an d e lt es sich ganz o ffensich tlich  um  S ynkopen , w ie sie in der deu tschen  
Poesie aus m etrischen  G ründen au f S ch ritt und  T r it t  V orkom m en. Im n o rd ­
deu tschen  G ebiet g ib t es auch Sprecher, die sy n kop ierte  F orm en , w ie besondr- 
e, andr-e, b ittr-e  u .ä . sprechen. Man w ird w ohl n ich t fehlgehen, w enn m an 
annim m t, daß  es neben  Sprechern , bei denen der S tam m  ander- e in  Schw a 
constans e n th ä lt ( { 'andEr}) auch solche g ib t, die in diesem  S tam m  ein Schw a 
m obile haben  ( { 'an d # r} ).
5 .2 .3 . Die S ynkopierungsregel S (4 .1 .) gilt n ich t für A djek tivstäm m e, die auf 
einen Nasal auslau ten  (p rak tisch  kom m t n u r der A uslau t { # n }  in B etrach t).
In S täm m en wie eben, eigen, o ffen , trocken  m uß  wegen der deadjektiv ischen 
V erben ebn-en, eign-en, ö ffn -en , trockn-en  Schw a m obile angesetzt w erden, 
also { 'e :b # n }  usw . 22
Das D uden A ussprachew örterbuch  h a t zw ar eben  — ebne, eigen — eigne, be­
hä lt aber in anderen  Fällen n ich tsynkop ierte  F orm en  bei, also o ffene , tro cke­
ne, seltene, obw ohl A usspracheform en wie im  T rocknen , ein o ffn e s  Wort, 
ein seltnes Glück im  N orddeu tschen  durchaus häufig  sind. A uch das deadj. 
N om en E bene  w ird im N orddeu tschen  fast im m er zweisilbig als ['e:bna] ge­
sprochen, da  ja  das A bleitungssuffix  -e bei diesen N om ina “ s ta rk ” , d .h . ein 
Schw a constans ist, vor dem  Schw a m obile nach Regel S getilg t w ird.
Das Ö sterreichische W örterbuch k en n t n u r n ich t-synkop ierte  A djektive: ein  
ebener Weg, der eigene Sohn;  auch w ird im öste rre ich ischen  E bene  ste ts
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dreisilbig gesprochen. Es m uß  som it m it zwei un tersch ied lichen  un d  regional 
bedingten  E ingabeform en des Stam m es gerechnet w erden: { 'e :b#n}  in N or­
den, {'e:bEn} im Süden.
5.3. A uch in der V erbalflex ion  w erden die au f “ Schw a + N asal” auslau ten ­
den S täm m e abw eichend behandelt. Die Schwa-Tilgungs-Regel T  gilt h ier 
ausnahm slos für die V erben, die au f “ Schw a+L iquida” auslauten:
{m 'untEr}: erm u n te rs t, erm unter-t-e, erm unter-t, erm unter-n , erm unter-nd
{ 'e :d# l}  : vered e lst, veredel-t-e, veredel-t, veredel-n, veredel-nd.
Bei den  V erben au f “ Schw a+N asal” w ird das V erbalaffix  vokalisiert und  das 
Schw a m obile des S tam m es getilgt:
{ ’e :b # n } : ebn-est, ebn-et-e, ebn-et, ebn-an, ebn-end
{ 'a :t# m }  : atm -est, atm -et-e, a tm -et, a tm -en, a tm -end
N un nehm en die V erbalaffixe in der deu tschen  M orphonologie insofern  eine 
S onderstellung  ein, als ihre “vokalisierte” F orm  von der Q ualitä t des dem  A f­
fix u n m itte lb a r vorangehenden S tam m konsonan ten  abhängt: nach den talem  
V ersch luß lau t w ird in schw achen V erben die “vokalisierte” V arian te  der V er­
balaffixe gew ählt:
bet-: bet-est, bet-et, bet-et-e, gebet-et, bet-en, be t-end  
red-: red-est, red-et, red-et-e, gered-et, red-en, red-end
G eh t der V erbalstam m  au f einen  anderen  K onsonan ten , eine K onsonan ten ­
verbindung, einen D iph tong  o d er einen V okal au s23, so b leiben die einen 
Nasal en th a lten d en  V erbalaffixe -en und  -end  vokalisiert, diejenigen V erbal­
affixe aber, die keinen Nasal en th a lten , erscheinen in ih rer synkop ie rten  un ­
silbischen F orm :
sag-: sagst, sag-t, sag-t-e, gesag-t; sag-en, sag-end 
kürz-: kürz-st, kürz-t, kürz-t-e, ge kürz-1 ; kürz-en, kürz-end
Die V erbalaffixe -en und  -end  w erden  nach S täm m en au f “ Schw a+L iquida” 
nach T synkop iert: verteuer-n, erm unter-n , jam m er-n , verdel-n, segel-n, 
anbim m el-n  usw. Alle anderen V erbalaffixe w erden dagegen nu r nach jenen  
S täm m en synkop iert, die au f einen den ta len  V ersch luß lau t {d t} oder 
“ Schw a+N asal” auslau ten . D ieser Sachverhalt läß t sich durch  die folgende 
Regel ausdrücken:
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V erbalsuffixregel D : { # } - > { E} / <^ C 0 > 1  ),
1 # + N asalJ ----- \ t j iV E R B A L SU FFIX
sonst -> 0
Also: { b 'e t  + # t }  - > { b 'e : t  + E t}  -* b e te t
{ r 'e :d  + # s t }  ->• { r 'e :d  + E st} -* redest
{ 'e :b # n  + # t } - >  { 'e : b # n  + Et} -> ebnet.
Sind die V erbalaffixe in der genannten  Stellung einm al “ s ta rk ” , d .h . zu 
Schw a c o n s t a n s  {E} gew orden, w ird die allgem eine Synkopierungsre- 
gel S (4 .1 .) angew andt:
S
{ 'e : b # n  + E t}  -*■ { 'e :b n  + E t}  -*■ ebn-et 
S
{ 'a : t # m  + Est}-*- { 'a : tm  + E st} -*  atm -est
Da jede  G ram m atik  des D eutschen ohnehin  eine Regel über die V okalisierung 
der V erbalaffixe nach den ta lem  V ersch luß lau t im A uslau t schw acher V erben 
en th a lten  m uß, ist es s ta tth a ft, die W irkung dieser Regel au f die schw achen 
V erben m it { # n }  im A uslau t au szudehnen . 24
5.4. Die E ndung  der 1. Pers.Sg.Präs. bzw. der 2. Pers.Sg.Im perat. -e ist in 
der H ochsprache ein Schw a constans. Dies geh t aus dem  V erhalten  des 
S tam m auslautes au f “ Schw a+L iquida/N asal” hervor:
ich regl-e ich feur-e  ich ö ffn -e  ich atm -e
du regel-st du fe u e r s t  du ö ffn -est du a tm -est (5 .3 .)
ln  A llegrorede kom m en aber auch Form en wie ich regel’das, ich fe u e r ’ n ich t 
(aber n ich t *ich o f fe n ' ih m )  vor. D aneben finden  sich Form en wie ich feuere, 
aber n ich t ich  * handele, ich * segele. D em nach ist o ffen b ar in den genann ten  
V erbalform en die M öglichkeit gegeben, das auslau tende [s] in A llegrorede 
zu tilgen. Da über die D istribu tion  der Parallelform en (ich feu re , feuere, 
fe u e r ’) keine Spezialun tersuchung  vorliegt, kann diese Frage hier nu r am 
R ande behandelt w erden.
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6 . S c h w a  m o b i l e  i n  d e r  D e r i v a t i o n .  Sollen die h ie r vorge­
schlagenen Regeln eine gewisse A llgem eingültigkeit beanspruchen , so müssen 
sie n ich t n u r in der F lex ion  und  in der K om position , sondern  auch in der 
D erivation ihre G ültigkeit haben. Die B ehandlung des Schw a m obile  vor der 
M orphem fuge, au f die ein k o n s o n a n t i s c h  an lau tendes A bleitungs­
m orphem  folgt, ist oben e rö r te r t w orden  (3 .3 .3 .). Im w eiteren  sollen die 
Fälle zur Sprache kom m en, in denen das A bleitungssuffix  vokalisch anlautet.
6.1. In 4 .2 . w urde gezeigt, daß  das Suffix  -er d e r nom ina agentis ein Schw a 
constans en thä lt, vor dem  Schw a m obile des S tam m es getilg t w ird  (Synko- 
pierungsregel S):
o ffe n  -> Ö ffn-en  -+ ö ffn -e r  trocken  -* Trockn-en -*■ Trockn-er
eigen -* eign-en -* (M it)eign-er R ech en (h e ft)  -> R echn-er  
Belauer-n  -*■ Belaur-er Z e ich en (stift)  -» Zeicbn-er
H andel-n -* H ändl-er K uppel-n  -+ K uppl-er
Wechsel-n -*■ Wechsl-er Sam m el-n  -* Sam m l-er
Z w eifel-n  -+ Z w eifl-er A ngel-n -> A ngl-er  usw . 25
Dasselbe gilt auch für E inw ohnernam en au f -er (Basel -*■ Basler, S te ier(m ark) 
-* Steirer), sowie für denom inale  A bleitungen au f -er (T em pel -* Templ-er).
Die Regel schein t ausnahm slos zu sein. Die im rückläufigen Wb angeführten 
F orm en  D udeler  und  M ogeler ( s ta tt  D udler, M ogler) sind zum indest im  Ö ster­
reichischen völlig undenkbar.
D er Schw und des Schw a in M auer -> Maur-er, belauer-n  -*• Belaur-er zeigt an, 
daß die zugrundeliegenden S täm m e ein Schw a m obile  { # }  besitzen . Demge­
genüber e n th ä lt ein S tam m  wie H am ster, von dem  das V erb ham ster-n  und 
das nom en agentis H am ster-er abgele ite t sind, ein Schw a constans, also 
{h'amstEr} . E benso s teh t es m it Z auber (zauber-n  -> Zauber-er), R uder  
(ruder-n -* Ruder-er), plauder-n -*■ Plauder-er, k le tter-n  -*■ K le tter-er; vgl. 
neuer -+ erneuer-n  -> Erneuer-er (4 .3 .).
6.2. V or dem  A djektivsuffix  -iscb w ird Schw a m obile regelm äßig synkopiert: 
T eu fe l -*■ teufl-iscb B ibel -*■ bibl-iscb
Bauer -*■ bäur-isch S te ier(m ark) -*■ steir-iscb
Dasselbe gilt für Baier -*■ bair-iscb. Die F orm  bayerisch  ist als archaisierend 
zu w erten . D azu kom m t engl-isch ‘enge lha ft’, w elches von E ngel abgeleitet
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ist (vgl. O rden  der englischen  D am en).
Es w irft sich die Frage auf, ob m an au f G rund  dieses B efundes den V okal in 
-isch n ich t als den R eflex  eines Schw a constans in b estim m ter L autum ge­
bung ansehen soll, oder ob der Schw und des Schw a m obile  vor j e d e m  
Vokal (außer Schw a m obile) regelm äßig ist. Diese Frage soll h ier aus P latz­
m angel n ich t e rö r te r t w erden.
7. V or dem  A djektivsuffix  -ig müssen die S täm m e au f {r} und  au f {l} u n te r­
schieden w erden.
7.1. In e iner A nzahl k larer Fälle w ird Schw a m obile vor -ig getilg t, falls der 
S tam m  au f {r} ausgeht:
Trauer -* traur-ig gester-n -*■ gestr-ig26
Schauer  -* schaur-ig heuer  -* heur-ig
H unger -* hungr-ig w ider -*■ widr-ig
E ifer  -*• eifr-ig über -> übr-ig
Feuer -*■ feur-ig  n ieder -*■ niedr-ig
Form en wie *trauerig, *gesterig, *heuerig, *niederig  sind ungram m atisch . In 
einer R eihe von A bleitungen kom m en D oppelfo rm en  vor, w obei es den A n­
schein hat, als bevorzuge das ö s te rre ich ische  die synkop ierten  V arian ten :
Ö sterreichisches Wb D uden A ussprache Wb
Fieber fiebr-ig fiebr-ig/fieber-ig
Silber silbr-ig silbr-ig/silber-ig
E iter eitr-ig eitr-ig/eiter-ig
Faser fas(e)r-ig faser-ig
Dagegen h a t das ÖWb n u r wässerig, w ährend  D uden wässerig neben  wäßrig  
zu läßt. Da die D erivationsgeschichte (im synchronen  S inn) der A dj. schläf(e)rig, 
löch(e)rig, knöch(e)rig  u n k la r ist, kann n ich t en tsch ieden  w erden , w elches 
Schw a vor dem {r}  vorliegt.
Schw ankungen kom m en  im m er w ieder vor: blättrig /b lä tterig , k lapprig /klap­
perig, zittr ig /zitter ig , dre iziffr ig /dre iz ifferig  u .ä.
Diese Schw ankungen lassen zw eierlei D eutungen zu. E n tw eder ist m it D op­
pelform en im S tam m  zu rechnen ( {kl'apEr} / { k l'a p # r} ) , oder aber ist der
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S tatus des V okals in -ig n ich t eindeutig .
Wir wissen, daß  im N orddeu tschen  (n ich t aber im Ö sterreich ischen) d e r V o­
kal des Suffixes -ig vor den (im m er “ s ta rk en ” { E } ) A djek tiv flek tiven  getilgt 
w erden kann. Es h an d e lt sich w ohl um  A llegroform en wie einen  k r ä f t ’gen  
Sch luck , einen m a c h t’gen H unger  u.ä. Solche S ynkopen  sind auch im Vers 
häufig. D er V okal des Suffixes -ig kann allerdings n ich t sy n k o p ie rt w erden, 
w enn die le tz te  Silbe des S tam m es ein Schw a e n th ä lt: Trauer — * traur’g er/  
*trauer-ger, N ebel — * n eb l’g e r /* n e b e l’ger.
Es ist m öglich, daß  der V okal des Suffixes -ig einen d o p pe lten  S ta tu s hat: er 
verhält sich wie ein Schw a constans d o rt, w o d e r S tam m  e indeu tig  ein Schw a 
m obile  en th ä lt, etw a traurig (*trauerig), gestrig (*gesterig). In anderen  Fällen 
t r i t t  U nsicherheit auf, ob  d e r V okal in -ig “ s ta rk ” oder “ schw ach” ist.
7.2. D er zw iespältige S ta tu s  des V okals in -ig b ew irk t es auch, daß A djektiv­
ableitungen  von S täm m en au f “ Schw a + {1}” durchw eg D oppelfo rm en  auf­
weisen: nebl-ig  und  nebel-ig, adl-ig und  adel-ig, stachl-ig  und  stachel-ig, vgl. 
ek(e)lig, kitz(e)lig , schw ef(e)lig  usw.
Stäm m e au f { # n }  b ilden  keine A djektive au f -ig. V om  S tam m  { 'a :t# m }  
liegt n u r ein Adj. m it Synkope vor: (kurz-, lang-)atm-ig. D ies w ürde allerdings 
dafür sprechen, daß  -ig als {Eg} anzusetzen ist, w obei phonem atisch  { e }  vor 
{g} z u / i / w i r d .
8 . Die S tam m veränderungen , die vor dem  Suffix  -ung  au ftre ten , sind n ich t 
im m er eindeutig . H ier das einschlägige M aterial.
8.1. ln  S täm m en, die au f Nasal enden, w ird  Schw a m obile vor -ung  ausnahm s­
los getilgt:
{r'ex#n} -*■ rechn-en  -> R echn-ung
{ z 'e :g # n }  segn-en -*■ Segn-ung
{’a :t# m }  ->■ atm -en  -> A tm -u n g
E benso: ö ffn -u n g , Ebn-ung, Eign-ung, Trockn-ung, Bezeichn-ung, W idm -ung
u.a.m .
Dies w ürde dafür sprechen, daß  der V okal in -ung  “ s ta rk ” ist.
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8.2. A ndererseits w ird Schw a m obile im S tam m  vor -ung  n ich t getilg t, w enn 
der S tam m  au f {r} auslau tet:
teuer -*■ verteuer-n  -> V erteuer-ung
Feuer -+ feuer-n  -> Feuer-ung
Feder -*■ feder-n  -* Feder-ung
Ebenso: Wander-ung, Ä nder-ung, Plünder-ung, Steiger-ung, Liefer-ung.
Sporadisch vo rkom m ende synkop ierte  F orm en , w ie W andrung, E ntzaubrung, 
Belaurung, sind en tw eder m etrisch  bed ing t, oder id io lektisch .
Die h ie r angeführten  T atsachen  scheinen w iederum  dafür zu sprechen, daß 
der V okal in -ung  “ schw ach” ist.
8.3. In der Stellung vor {1} w ird stam m haftes Schw a vor -ung  ähnlich  be­
handelt, wie vor dem  Suffix  -ig (6 .3 .2 .). D oppelfo rm en , w ie V eredelung/ 
Veredlung, V ernebelung/V erneblung , G abelung/G ablung  sind überaus häufig.
Nun fä llt es aber auf, daß  in gewissen Fällen nur die synkop ierten  Form en 
belegt sind: H andlung  (aber kein *Handelung), B ehandlung (*Behandelung), 
W andlung (*W andelung), Sam m lung  (*Sam m elung). Z ieh t m an die Sem antik  
dieser V erbalnom ina in B etrach t, so erg ib t sich, daß  die synkop ierten  Form en 
keine V erba labstrak ta  (nom ina actionis), sondern  nom ina acti oder nom ina 
rei sind. Sam m lung  ist ein nom en rei (‘K o llek tio n ’), w ährend  E insam m elung  
als V erbalabstrak tum  fungieren  kann. Som it k ö n n te  m an annehm en, daß 
sich das Suffix  -ung  in zwei Suffixe zu spalten  beg inn t, von denen  das “ s ta rk e ” 
-ung  nom ina rei, das “ schw ache” -ung  V erba labs trak ta  beze ich n e t . 27  Vgl.
N om ina rei, nom ina acti N om ina actionis
(Tilgung des Schw a) (B eibehaltung des Schw a)
W icklung, E n tw ick lu n g  U m w ickelung
K upp lung  V erkuppelung
Sied lung  Besiedelung, A ussiedelung
W enn es ta tsäch lich  eine solche T endenz g ib t, 28 so ist sie noch schw ach aus­
geprägt und  die D erivate sind n ich t w irk lich  p räd ik tabel. Jedenfalls ist er­
w ähnensw ert, daß  Reglung  im heutigen G ebrauch und  in den m odernen  Wör­
terbüchern  im m er m ehr du rch  Regelung  verdrängt ist.
B ezeichnenderw eise beha lten  V erbalnom ina, die vorw iegend als V erbalab­
strak ta  au ftre ten , in der Regel das Schw a: Vorspiegelung (falscher Tatsachen),
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V erteu fe lung  (der po litischen  Gegner), Verzärtelung (der K inder), B em än­
telung, u.ä.
Es b le ib t fraglich, ob und  inw iew eit es sinnvoll ist, den  V okal des Suffixes 
-ung  m orphonologisch  m it Schw a gleichzusetzen und  die zwei angenom m e­
nen V arian ten  als {Eng} und  {#ng[ zn un terscheiden . H ier k önnen  n u r Spe­
z ialun tersuchungen  die nötige K larheit schaffen. W ollte m an  aber die V okale 
d e r Suffixe -ig und -ung  m it einem  Schw a m obile iden tifiz ieren , dann  m üßte 
m an die Schwa-Tilgungs-Regel T en tsp rechend  abändern , um  die au tom ati­
sche S ynkope der V okale von -ig und  -ung e tw a in löcher-ig  oder D rossel-ung  
zu verhindern .
9. Das -e d e r deadjektiv ischen F em in ina ist ein Schw a constans; Giit-e,
G lätt-e, Eben-e, Kält-e, Wärm-e usw. Im  ersten  G lied des K om positum s kann 
-e o der -en erscheinen, doch w ird das silbische E lem en t n ich t getilg t: G ü te lze i­
chen, F lächen \m aß , K älte \grade, W ärm e\bedarf. K om posita , w ie W ärm \flasche  
o der W ärm \pla tte  w idersprechen  n ich t unserer Regel, da  das erste  G lied h ier 
kein deadjektivisches N om en, sondern  das V erbalabstrak tum  ist ( ‘Fläche
zum  W ärm en’).
Dagegen haben  n ich tabgele ite te  Fem inina, w ie Türe/Tür  ein Schw a m obile, 
w elches im  ersten  G lied des K om positum s getilg t w ird: T ü r\p fo sten , T ü r ­
klinke . Das K om positum  ist also h ier eine A rt d iagnostischer R ahm en. We­
gen G renz I Übergang d a rf  angenom m en w erden, daß  auch G renz-e  ein Schw a 
m obile en thä lt.
10. S ieht m an von A ussprachevarianten  ab, die o f t soziolinguistisch erk lär­
b a r sind u n d  von P erfo rm anzparam etern  (z.B. S prech tem po) abhängen kö n ­
nen, so e rk en n t m an in der deu tschen  L a u ts tru k tu r zwei fu n k tio n e ll verschie­
dene Segm ente, die u n te r gewissen Bedingungen zusam m enfallen  und  auf 
der Phonem ebene a l s / a / a u f t r e te n  können . Diese beiden  Segm ente, die w ir 
m it {E} und  { #}  sym bolisiert haben , können  von allen anderen  V okalseg­
m en ten  v ielleicht du rch  das M erkm al [ + unbetont] charak terisiert w erden.
Die anderen  u n b e to n ten  V okale h ä tte n  dann das M erkm al [ -  betont].
W ährend das m orphonolog ische Segm ent { e } au tom atisch  in die phonem i- 
sche R ep räsen ta tion  / s /ü b e r f ü h r t  w ird, kann das “ flüch tige” { # }  in be­
stim m ten  U m gebungen “ schw ach” w erden un d  völlig schw inden. E ine adä­
qu a te  B eschreibung der deu tschen  L a u ts tru k tu rsc h e in t uns ohne die grund-
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sätzliche U nterscheidung  des Schw a constans und  des Schw a m obile  n ich t 
m öglich zu sein.
A nm erkungen
1 Die phonetische  R ealisierung des d eu tschen  S chw alau tes ist regional verschieden 
und  schw ank t zw ischen [a ], [o] u n d  [e ] .  Für unsere F ragestellung ist der 
p honetische  C harak te r dieses L au tes irrelevant.
2 In diesem  Z usam m enhang ist es gleichgültig, ob  dieser V okal als “ S tam m bildungs­
e lem en t” (so W urzel, 1970, 59), oder als ein E lem ent m it einem  anderen  m or­
phologischen S ta tu s zu in te rp re tie ren  ist.
W urzel sch ließ t das W ort nü tze  in seine L iste ein (1 9 7 0 , 59), obw ohl es sich h ier 
n ich t um  einen A djek tivstam m  h an d e lt; auch ist nü tze  kaum  als A dverb  sensu 
str ic to  anzusehen. D urch die H inzunahm e des W ortes nü tze  versperrt sich W urzel 
selbst den  Weg zu einer ein fachen  phonolog ischen  D efin ition  derjenigen  A djek tiv ­
stäm m e, die ein  Schw a m obile aufw eisen (“ s tim m h afte r G eräusch lau t im A us­
lau t” ).
In einem  anderen  Z usam m enhang sp rich t W urzel von einer “ phonolog ischen  Re- 
gu la ritä t’" bei V erbalstäm m en, die als erste  Teile von K om posita  V orkom m en. 
D as-e  b leibe n u r nach “ stim m h aften  O b s tru e n te n ”  erhalten , vgl. Blasebalg, H ebe­
baum, Sägewerk, Werdegang, aber Brau-m eister, K ehrseite , R e ittu rn ie r  (1970,
180 - 181). Es g ib t allerdings zahlreiche G egenbeispiele, in denen  -e auch nach 
stim m haftem  G eräusch lau t n ich t “ erhalten  b le ib t” : W eb-stubl, Erb-tante , Blas­
instrum ent, Sing-spiel.
3 Phonetische T ran sk rip tio n en  stehen in eckiger K lam m er [ ] , phonem atische  
zw ischen B ruchstrichen  /  / ,  m orphonolog ische  in geschw ungener K lam m er
{ }. U nter m orphonolog ischen  E inhe iten  verstehen w ir d ie “ zugrundeliegenden 
Segm ente” der lau tlichen  T ie fen stru k tu r, vgl. Isacenko 1964.
4  N orddeu tsche  m un d artlich e  F orm en , w ie d icke  (s ta tt  dick), dünne  ( s ta tt dünn)
u.a. sind nach anderen  Regeln geb ilde t u n d  k ö n n en  in diesem  Z usam m enhang 
außer A ch t gelassen w erden.
5 Die u n te r (B) aufgezählten  Bedingungen erheben  natürlich keinen A nspruch  auf 
V ollständ igkeit. N ach drei oder vier K onsonan ten  im A uslau t, deren  le tz te r  ein 
/ t /  ist, schein t silbisches -es vorzuherrschen : des A rzt-es, des Obst-es, des 
First-es, des Hengst-es. U nklar b leiben Fälle, w ie H uts, Rads, S ch u tts , H unds, 
Fischs, M atschs, Napfs, d ie von vielen Sprechern  gem ieden w erden. Im ö s te r ­
reichischen Wb s te h t z.B. n u r H utes, H undes. Dagegen ist K önigs  n u r m it synko­
p iertem  E ndungsm orphem  m öglich. E ine deta illie rte  U ntersuchung  über die 
K onkurrenz  d e r  -es m it den  -s F orm en  in der geschriebenen wie auch in der ge­
sprochenen G egenw artssprache ist m ir u n b ek an n t. Für die Zw ecke unserer Ar-
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6 B ekanntlich  schein t das P honem  / a /  in b es tim m ten  L autum gebungen  n ich t 
unbed ing t als selbständiges vokalisches Segm ent auf, sondern  kann  sich lediglich 
als S y llab izitä t des folgenden S onorlau tes äußern : beten  / b ' e : t a n /  [b 'e :tn ],
Vogel / f  o :g a l /  [ f  ' o : gl ]. Diese rein phonetische  R ealisierung des Phonem s / a /  
d a rf n ich t m it der system h aften  T i l g u n g  (S ynkope) des P honem s / a /  ver­
w echselt w erden, w ie sie e tw a bei der Bildung der F o rm en  nobler, noble, nobles  
vom  A djek tivstam m  / n 'o : b a l /  vorliegt.
D eshalb sind drei R epräsen ta tionsebenen  streng  zu u n terscheiden :
(1) M orphonologische (“ zugrundeliegende” ) E bene: { n o 'b # l}
(2) P honem ische E bene: / n 'o : b a l /
(3) P honetische Ebene: [n 'o :b l]
W urzel b ezeichne t allerdings apod ik tisch  die “ au to n o m e  phonem ische  E b en e” 
als “ n ic h te x is te n t” (1970 , 1-2). D er Begriff Phonem  stelle “ ein R u d im en t der 
inadäquaten  taxonom ischen  P honolog ie” dar (2). O ber d ie E x istenz oder “ N ich t­
ex istenz”  th eo re tisch er K o n s tru k te  kann m an versch iedener M einung sein. Es ist 
an sich d u rchaus m öglich, daß  eine theo re tisch e  B eschreibung einer Sprache ohne 
den Begriff “ P h o n em " auskom m t. N ur w äre dan n  nachzuw eisen , daß  eine solche 
B eschreibung tatsäch lich  “ ad äq u a te r” ist. Der als von vielen G enerativ isten  der 
C hom sky’schen Schule als ausgesprochen abschätzig  gem ein te  u n d  als verletzend 
gebrauch te  T erm inus “ tax o n o m isch ” tr if f t  ja  in W irk lichkeit die überaus verdienst­
volle w issenschaftliche T ä tig k e it e tw a eines L inné o d e r eines V .J. P ropp , d er die 
M orphologie des V olksm ärchens u n te rsu ch te  (1928 , 1969). N ur to ta le  U n k en n t­
nis des Wesens und  der E n tw ick lung  der Phonologie seit T ru b e tz k o y , sow ie das 
Ignorieren  der g roßen L inien d er m odernen  S prachw issenschaft (Jakobson , 
Hjelmslev, Sapir, B loom field) kann als E rk lärung  für die V erw endung  des völlig 
unangem essenen T erm inus “ tax o n o m isch ”  in Bezug a u f  d ie  vor-generative Sprach­
w issenschaft erk lären . A ber auch d ie T ä tigke it ä lte re r S prachw issenschaftler 
(M eillet, H erm ann Paul, von G abelentz, B audouin  de  C o u rten ay ) w ar alles andere 
als “ tax o n o m isch ” . Laider w ird  das Sch lagw ort von d e r “ tax o n o m isch e n ” Sprach- 
b e trach tu n g  k ritik los auch von solchen A u to ren  übern o m m en , die es besser wis­
sen sollten .
7 Es ist lehrreich , d ie F o rm en  zw eier W örter, d ie o rth o g rap h isch  u n d  in vielen Idio- 
lek ten  auch phone tisch  zusam m enfallen , von denen  aber eines ein  “ E rb w o rt” , 
das andere aber ein n icht-assim iliertes F re m d w o rt ist, zu vergleichen:
Sg N /A  der S ta r  [ s ta : r ]  (V ogelart) der S ta r  [ s t a : r ]  od er [ s ta : r ]
(S p itzendars te ller)
G des S tares/S tars des Stars ( 'd e s  S tares)
D dem  S ta re /S ta r dem  S ta r  ( 'd e m  S tare)
PI N die Stare die Stars
W ährend im “ E rb w o rt” S ta r  V arian ten  im  G u n d  D Sg m öglich  sind, b lo ck ie rt 
beim  “ n ich t-assim ilierten” W ort Star  eine besondere  R egel d ie B ildung von Varian-
g um en ta tion  genügen allerdings die angeführten  Beispiele.
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ten  m it Schw a m obile.
8 Zu den “ S o n o ra n te n ” zäh lt W urzel n ich t n u r die L iqu ida / I  r / ,  sondern  auch 
die Nasale / n  m / ,  w as gerade bei vielen am erikan ischen  G enerativ isten  au f Wi­
derstand  stoßen  würde. A ls [+ vokalisch] w erden bei Halle (1959 , 4 5 ) n u r die 
L iquidae, n ic h t aber die Nasale angesehen. H eike (1972 , 56) sch re ib t dagegen 
sow ohl den  L au ten  / I  r / ,  als auch den N asalen das M erkm al [+ vokalisch] zu. 
ln  m einer akustischen  A nalyse des S lovakischen qualifiz iere ich die L au te / I  r /  
u n d  / n  m /  als “ unsilbische F o rm a n te n la u te ” , d ie dan n  eben zu einer Klasse der 
“ S o n o rla u te”  zusam m engefaß t w erden k ö nnen  (1968 , 252). Die trad itionelle  
A nnahm e einer Klasse von “ glides” , die w eder V okale noch K o nsonan ten  sind, 
lehne ich als absurd  ab, vgl. für russ. / j /  F a n t (1960 , 216), R o m p o rtl’ 1962, 
118), A llerton  (1965). Die L au te / w /  und  / j /  sind unsilbische L au te  u n d  des­
halb K onsonan ten , denn  das M erkm al “ unsilb isch” ist das einzige M erkm al, das 
allen K onsonan ten  gem einsam  ist.
O riginellerw eise sind die L iquidae / I  r /  bei W urzel ‘ frikativ”  u n d  “ k o ro n a l” 
(1970, 2, 195). D as M erkm al “ k o ro n a l” te ilen  d ie L au te  / I  r /  (nach W urzel) 
n ich t n u r m it / t  d / ,  sondern  auch m it / s / ,  das M erkm al “ frik a tiv ” ist (nach 
W urzel) den  L au ten  / I  r s z  f  v p /  gem einsam . N un ist das n o rd d eu tsch e  Zäpf­
chen-r ganz bes tim m t n ich t “ k o ro n a l” , w obei festzuhalten  ist, daß  W urzel ge­
rade die no rd d eu tsch e  V arian te  beschre ib t. Zum  n o rd d eu tsch en  r-L au t g ib t es 
zahlreiche A rb e iten , denen  m an die e rfo rderliche  In fo rm atio n  über die ^V aria n ­
ten  en tn eh m en  kann  (B ethge 195 4 /5 5 , U lbrich 1961, M ou lton  1962). Zw ar las­
sen sich in einigen no rd d eu tsch en  Id io lek ten  frikative E lem ente bei der A usspra­
che des / r /  nachw eisen (e tw a die A ussprache [y] im [z a :y a ]  sage, oder 
[ 'g a x tn ]  für G arten), doch ist im auslau tenden  / r /  m eist keinerlei frikatives 
E lem ent nachzuw eisen. Jeden fa lls kann m an das M erkm al [+ frikativ ] u n te r  kei­
nen U m ständen  dem  auslau tenden  / r /  in V ater  od er Ja h r  zuschre iben . Es ist 
w irklich völlig unk lar, w elche phonetischen  o d e r phonologischen E igenschaften  
dem  / r /  u n d  dem  / p /  (=pf) gem einsam  sein so llten . N och schlim m er s te h t es 
aber um  den L au t / l / ,  den  W urzel als “ frika tiv”  bezeichne t. Mir ist keine p h o ­
netische A rb e it b ek an n t, in der beim  d eu tschen  / l /  ein R eibegeräusch verzeich­
n e t w orden  wäre. Die eigenwillige K lassifizierung der L iquidae bei W urzel m ach t 
den  E indruck  eines linguistischen Gags. Wie soll m an aber W urzels kühne H y p o ­
thesen  u n d  T ie fen s tru k tu ren  b eu rte ilen , w enn die vordergründigsten  F ak ten  
willkürlich m an ip u lie rt u n d  no torisch  falsch sind.
9 Es g ib t allerdings S prachen  m it völlig anderer M orp h em stru k tu r, in den en  auslau­
tendes / r /  nach G eräusch lau ten  unsilbisch b le ib t, vgl. fr. m aître  (einsilbig), 
théâtre  (zweisilbig) od er russ. tigr ‘T iger’, m e tr  ‘M e ter’, P ëtr  ‘P e te r’ (alle einsilbig).
Will m an V ater  au f ein zugrundeliegendes einsilbiges {fa: tr}  zurückführen , so 
m üßte  m an fo lgerichtig  auch das P räfix  ver- (in dem  ja  u n b e to n te s  Schw a vor 
/ r /  vorliegt) au f ein ebenfalls unsilb isches * { f r}  zurückführen , w as n ic h t n u r 
dem  Prinzip d er N atürlichkeit, sondern  auch allen unseren  K enntn issen  über die 
deu tsche  L au ten tw ick lung  w idersprich t.
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10 Vgl. bei W urzel: “ Die A nnahm e einer generellen V okalein führung  d u rch  eine 
E pentheseregel erm öglich t die E insparung einer b ed eu ten d en  M enge von M erk­
m alen im  L exikon  u n d  in den übrigen R egeln” (1970 , 116). E ine solche “ Ein­
sparung” k ö n n te  aber n u r dann  berech tig t sein, w enn sie gleichzeitig  sprachlich 
relevante F ak ten  au fdeck t, s ta tt  sie zu ignorieren. W ollte m an also m it V okal­
epen these arbeiten , so m üßte m an zweierlei E pen theseregeln  fo rm ulieren : solche, 
die ein k o n sta n te s  Schw a einführen  (e tw a in L e h re r , billig-er), u n d  solche, die 
ein Schw a m obile generieren  (e tw a  in trock-en  u n d  segel-n).
Die ob jek tive Ü berprüfbarkeit des sogenannten  S parsam keitsprinzips in der stru k ­
tu rellen  B eschreibung von Sprachen  ist übrigens m.W. noch in keinem  k onkreten  
Fall nachgew iesen w orden, sodaß m an die B erufung au f angebliche “ E insparun­
gen” als völlig unverbindliche B ehauptungen w erten  m uß.
11 Deshalb verz ich te te  W urzel an einer anderen  Stelle seiner A rb e it au f diese ad hoc  
angesetzte Z w eim orphem igkeit des Suffixes und  schre ib t “ / e r i x /  (G änserich, 
E n te rich )”  (1970, 87).
12 Die W urzelsche E pentheseregel legt n ic h t e indeu tig  fest, w arum  die R epräsen ta­
tion  / I n g /  zu -ling und  n ich t etw a zu *-elng oder '-inig, w arum  / l x /  zu -lieh 
und  n ich t zu *-elch od er *-ilch wird.
13 N eben den h ier angeführten  phonetischen  R ep räsen ta tio n en  sind natürlich auch 
w eitere A ussprachevarianten  m öglich.
14 Für jene  Sprecher, deren  G ram m atik  F o rm en  wie Väterchen, altväterisch, altvä­
terlich  usw. en th ä lt, m üßte  Vater  m it Schw a constans angesetzt w erden. In der 
G ram m atik  jen e r  Sprecher, die altvätrisch  (also dreisilbig) zulassen, ist die 
m orphonolog ische E ingabeform  { f a : t # r }  m it Schw a m obile. O b m an  die Syn­
kopen in E igennam en u n d  F rem d w ö rte rn  als b loße  A ussprachevarian ten  oder 
doch eher als R ealisierungen m orphonolog ischer Regeln ansehen soll, ist schw er 
zu en tscheiden . Es ist jedenfa lls fraglich, ob Sprecher, d ie öst're ich , in t ’ressieren, 
T e m p ’ram ent, A d ’nauer  u.ä. sprechen, in denen  zugrundeliegenden F orm en  ein 
Schw a m obile  haben.
15 Die S em antik  des N om ens R e c h e n h e ft  ( ‘H eft zum  R e ch n en ’) läß t keinen  Zweifel 
darüber, daß  das erste  G lied dieses K om positum s d er S tam m  eines V erbalnom ens 
ist. Dieses V erbalnom en  h a t d ie m orphonolog ische F orm  { r 'e x # n  + # n } ,  vgl. 
‘H eft zum  S chre iben ’ S chreibheft, ‘Z im m er zum  S ch lafen ’ S ch la fzim m er, ‘S tif t 
zum  Z eichnen’ Z eichenstift.
16 Es d a rf  daran  e rin n e rt w erden, daß  ze ichnen  au f m hd . zeichen-en, ahd. zeihhin-en  
zurückgeht, daß  also d er V erbalstam m  von H aus aus zweisilbig ist, was sich heu te  
in der m orphonolog ischen  F o rm  { c 'a ix # n -}  w iderspiegelt.
17 Das K om positum  A te m -n o t  e n th ä lt  als erstes G lied n ich t e tw a  das N om en der  
A te m ,  sondern , w ie alle anderen  K om posita  dieser G ruppe, den  S tam m  des Ver­
balnom ens (das) A tm -e n  { 'a : t # m  + # n } .
167
18 O hne die D egem inierungsregel Bechs auch n u r zu erw ähnen , p o stu lie r t W urzel 
eine “ E lim inierungsregel” , d ie “ das [e] nach der V erb indung  ‘u n b e to n te r  V o­
kal p lus S o n o ra n t’ generell e r fa ß t” (1970 , 28). N ach d ieser Regel w ird  [e]
(= Schw a) “ generell”  getilgt, e tw a in D PI (den) R o s  + en + en, w elches au to m a­
tisch zu R os + en + n  w ird  u n d  schließlich durch  “ G em m atenverschm elzung” 
die F orm  R o sen  erg ib t (ebenda). Wäre diese E lim inierungsregel ta tsäch lich  so 
“ generell” , dan n  m üßte  es s ta tt  (d ie) begonn-en-en  nach W urzel (die) *b egonn­
en, und  s ta tt  (die) selten-en  w ohl (die) *selten  he ißen . D a W urzel sein [e] erst 
durch eine E pentheseregel e in füh rt und  dabei keinen  U ntersch ied  zwischen 
einem  k o n sta n te n  u n d  einem  “ flüch tigen” Schw a m ach t, verfügt er n ich t über 
den no tw endigen  theo re tisch en  A ppara t, “ s ta rk e ” u n d  “ schw ache” Positionen  
zu un terscheiden . Die von W urzel postu lie rte  “ generelle” E lim inierungsregel g ib t 
es einfach nicht.
19 Fragen des U m lauts können  h ier n ich t b eh an d e lt w erden.
20  H ierher gehören  ebenfalls gegen  — Gegner, Segen — Segner, W ieden — (W iener 
S tad tb ez irk ) — W iedner, trocken  — Trockner, { r 'e x # n }  — R echner, {c 'a ix # n }
— Z eichner  u .a .m . In E inzelfällen sind S chw ankungen zu registrieren: Baden  
(N am e des deu tsch en  B undeslandes) — Badener, doch  B aden  (K u ro rt bei W ien)
— Badner.
21 H ierher gehört w ohl auch M auer { m 'a u # r } — M aurer. Bei d er T ran sk rip tio n  der 
D iph thonge verw enden w ir die konventionelle  Schreibung {au , ai, o i}, da  die 
E rö rte ru n g  anderer m öglicher D arstellungen den R ahm en dieses A ufsa tzes spren­
gen würde.
22 A ufgrund  etw a d er K om parativ form  se ltener  m uß  angenom m en w erden, daß 
der S tam m  se lten  ein Schw a constans en th ä lt, also {z 'e ltE n} .
23 V erbalstäm m e, die au f e inen  V okal auslau ten : V erbalaffixe, die keinen  Nasal 
e n th a lten  (also { # s t ,  # t } ) ,  erscheinen in ihrer sy nkop ie rten  F orm : m ähst, 
naht, drohte, gem äht. Die Suffixe -en u n d  -end  sind dagegen m orphonolog isch  
n ich t sy nkop ie rt, ln  der exp liziten  F o rm  h e iß t es deshalb auch im m er zweisilbig 
m ähen, nahen, drohen  bzw . m ähend, nahend, drohend . F reilich kan n  im A llegro­
stil so w ie im V ers das Schw a w eiter reduziert w erden , sodaß einsilbige Form en , 
w ie mähn, nahn, dröhn  en ts teh en . D ies gilt übrigens auch von V erben, die auf 
einen D iph thong  auslauten: schreien -*■ schrein, bauen  -*• baun. Diese Schwa-Til­
gungsregeln sind fak u lta tiv  u n d  operieren  au f der p h onetischen  P erform anz-Ebene. 
Die m orphonolog ische S tru k tu r  d er F orm en  selbst ist durch  solche O berflächen­
regeln n ich t b e tro ffen .
In einer gew isserm aßen en tgegengesetzten  R ich tung  w irk t die faku lta tive  Regel, 
die es erm öglich t, im  “ feierlichen” Stil die F o rm en  der 2. Pers. P lur. Im perat. 
au f -et, s ta tt  des in n eu tra le r R ede üblichen -t zu w ählen: saget!/sagt! u.ä. Ä hn­
liches g ilt für die V erben, deren  S tam m  a u f  {s z c} end e t. N u r in gehobenem  
Stil kom m en F o rm en  m it vokalisiertem  F lek tiv  d er 2. Pers. Sg. Indik . vor: du  
hassest, du reis-est, du verletz-est. In der stilistisch neu tra len  H ochsprache liegt
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synkopie rtes -st vor, w obei die allgem eine D egem inierungsregel D oppelkonso­
nanz n ich t aufkom m en läß t: du haßt, du reist, du  verletzst.
24 Die T atsache, daß  in V erben vom T ypus bet-et, red-est, segn-et, regn-et, a tm -et 
die v o k a l i s i e r t e  F orm  der V erbalaffixe s te h t, w ird gew öhnlich  als E in­
schubregel fo rm uliert, w obei die folgenden Bedingungen für den  Schw a-Einschub 
genann t w erden: (1) nach t ,d  im S tam m auslau t; (2) nach V erschlußlaut+N asal 
im S tam m auslau t.
N un wissen w ir aber, daß  die F orm en  segn-, regn-, atm -, aber auch zeichn-, rechn-, 
ordn- n ich t als die zugrundeliegenden M orphem varian ten  anzusehen sind, da  w ir 
in anderer U m gebung des Segens, R egen \trop fen , A te m  | pause, Zeichen  \stift, 
R echen \exem p el, einorden \bar  usw. haben. D a die V erbalaffixe in b es tim m ter 
U m gebung als -et, -est, in anderer U m gebung als -t, -st au ftre ten , in te rp re tie ren  
w ir sie im  S inne unserer H ypothese als { # t }  bzw . { # s t } .  Indem  w ir annehm en, 
daß  das Schw a m obile d ieser V erbalaffixe in bet-et, red-est, regn-et, a tm -est 
“ s ta rk ” d.h. zu einem  Schw a constans wird, e rhalten  w ir die M öglichkeit, den 
Schw und des { # }  in M orphem en vom T yp  { r 'e :g # n } ,  { 'a : t # m }  durch  eine 
allgem einere Regel (Synkopierungsregel C) zu erk lären . Im m erhin  w ären  ja  F o r­
m en, in denen  das { # }  n ich t getilg t w ird, th eo re tisch  d u rchaus d e n k b a r und  
p rak tisch  sprechbar: 'e s  regent, "du a tem st, 'gesegent, 'e r  Zeichente.
A llerdings m uß das S tam m orphem  in den  zugrundeliegenden E ingabeform en 
ste ts ein Schw a m obile en th a lten . Bei ö ffn en , ereignen, begegnen  ist dies wegen 
der F orm en  o ffen , eigen, gegen  du rch au s plausibel, obw ohl in den beiden  le tz t­
genann ten  V erbalstäm m en nur noch ein e tym olog ischer Z usam m enhang m it den  
zugrundeliegenden N ich t-V erbalstäm m en besteh t. B ezeichnenderw eise w ird in 
allen Fällen die A nnahm e eines sy n kop ie rten  Schw a m obile  durch  sprachgeschicht- 
Uche Erw ägungen nahegebrach t. So sind die V erben b ew a ffn en  u n d  w appnen  
von den zweisilbigen S täm m en m hd. w apen  bzw . w apen  gebildet. D ie S täm m e 
der V erben leugn-en  u n d  w idm -en  gehen ebenfalls au f zweisilbige S täm m e zurück, 
vgl. m hd. löugenen /lougenen , bzw . ahd. w idim en , m hd . w idem en . D a T iefen­
stru k tu ren  häufig ältere  S p rachzustände w iederspiegeln, d a rf  es n ich t überraschen, 
daß  m an die zugrundeliegenden S täm m e dieser F o rm en  im D eutschen  m it 
{ l 'o ig # n -}  bzw . { v 'id # m -} w ird ansetzen  m üssen. L e tz teres g ilt jedenfa lls für 
die in Ö sterreich  allein übliche A ussprache. Im N ordd eu tsch en  ist d ie  N ebenform  
{ v 'it# m -}  anzusetzen .
25 Es g ib t schw erw iegende G ründe für die A nnahm e, daß  d ie sog. n om ina agentis 
n ich t d irek t vom  Präsensstam m  eines fin iten  V erbs (Sam m ler  ist ‘einer, d e r sam ­
m e lt ’), sondern  vielm ehr vom  en tsp rechenden  V erbalnom en abgele ite t w erden 
(Sam m eler  ist ‘einer, der (das) Sam m eln  au sfu h rt’). D ieser Frage soll eine Spezial­
un te rsu ch u n g  gew idm et w erden.
26 Es t r i t t  h ier S ynkope des E lem entes { # n }  auf, w elches n ich t zum  S tam m  
{ g 'e s t# r }  selbst gehört.
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27 Eine D ifferenzierung  solcher Suffixe g ib t es in vielen S prachen. So ist z.B. im 
T schechischen zlo m e n t "das Brechen, der B ru c h "  als nom en ac tion is von 
zlom enina  “ der Bruch, die B ruchstelle” u n tersch ieden . Vgl. auch tschech. 
zveisen t “ das V ergrößern , d ie V ergrößerung” (als nom en  actionis), dagegen 
zvetsenina  “ V ergrößerung” als nom en rei.
28 Im D eutschen kann die sy n kop ie rte  F orm  Sam m lung  w ohl auch als nom en ac tio ­
nis g eb rauch t w erden.
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